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und mit vertretbarem Aufwand die
Möglichkeit zu bieten, selbst zu
überprüfen, inwieweit ihre Erwar-
tungen an einen Studiengang mit
den tatsächlichen Inhalten und An-
forderungen übereinstimmen. 
Das Konzept zur Erstellung eines
Self-Assessments, das hier beispiel-
haft für den Studiengang Informa-
tik vorgestellt wird, entstand nicht
umsonst in enger Kooperation mit
dem Institut für Psychologie (Prof.
Dr. Helfried Moosbrugger, Dr. Sieg-
bert Reiß, Ewa Jonkisz). Denn ne-
ben der fachlichen Qualifikation
entscheiden über den Studienerfolg
auch persönliche Eigenschaften wie
Leistungsbereitschaft und Hartnä-
ckigkeit. Die Auswertung des ano-
nym durchgeführten Self-Assess-
ments deckt außerdem Wissenslü-
cken bei den Studieninteressierten
auf, so dass eine gezielte Vorberei-
tung auf das Studium möglich wird.
Zum Beispiel bietet der Fachbereich
Mathematik und Informatik geziel-
te Vorbereitungskurse für Studien-
Studienwahl mit Verstand
Mit Self-Assessment Online die Eignung testen
ken. Ebenso ist es im Interesse der
Universitäten, die Zahl der Studien-
fachwechsel und -abbrüche so ge-
ring wie möglich zu halten–nicht
zuletzt aus wirtschaftlichen Grün-
den. Deshalb bietet die Universität
Frankfurt Studieninteressierten –
zunächst in den Fächern Informatik
und Psychologie–mit dem Self-As-
sessment konkrete Entscheidungs-
hilfen an. Der verfolgte Ansatz zielt
darauf ab, Abiturientinnen und
Abiturienten möglichst frühzeitig
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D
ie Erwartungen von Studienin-
teressierten weichen häufig be-
trächtlich von den tatsächlichen
Studieninhalten und Anforderun-
gen ab. Ein Grund dafür ist, dass
viele sich nicht genügend Klarheit
verschaffen, welche eigenen Stär-
ken und Schwächen für den Erfolg
in Studium und Beruf »tatsächlich«
relevant sind. So könnte zum Bei-
spiel ein Abiturient mit guten No-
ten in Mathematik und Physik und
mäßigen Zensuren in Deutsch und
Englisch noch schlussfolgern, dass
ihm »das Naturwissenschaftliche
mehr liegt«. Ob das naturwissen-
schaftliche Verständnis für ein er-
folgreiches Studium der Informatik
jedoch gut genug ausgeprägt ist,
lässt sich nicht so leicht erschließen.
Noch schwieriger ist es für Studien-
interessierte einzuschätzen, wie ih-
re »Soft Skills« ausgeprägt sind – al-
so die Persönlichkeitsmerkmale, die
in der Schule nicht systematisch be-
urteilt werden, jedoch hochgradig
aussagekräftig für langfristigen Er-
folg in Studium und Beruf sind /1/4/. 
Ein Wechsel des Studienfaches
zu Beginn des Studiums führt häu-
fig zu einer Verlängerung der Studi-
endauer. Auch wenn eine derartige
»Orientierungsphase« oftmals als
normal und wichtig eingeschätzt
wird, zeigt die praktische Erfahrung,
dass Studierende mit kurzer Studi-
endauer jenen, die länger studiert
haben, bei der Stellenvergabe ten-
denziell vorgezogen werden. Eine
längere Studiendauer wird von Ar-
beitgebern häufig als Zeichen man-
gelnder Zielstrebigkeit oder fehlen-
der Berufsmotivation interpretiert
und kann sich so Chancen min-
dernd für Berufseinsteiger auswir-
Das Self-Assessment ist Teil des
Projekts »megadigitale«, das sich
für  die Umsetzung der E-Lear-
ning-Strategie »studiumdigitale«
der Universität Frankfurt stark
macht. Alle 16 Fachbereiche ent-
wickeln ihre eigenen, fachspezifi-
schen E-Learning-Konzepte, um
die ihrem Fach eigenen Potenziale
für die Mediennutzung optimal
auszuschöpfen,nutzen aber ge-
meinsam zentrale Serviceleistun-
gen. Die Einzelvorhaben werden
stufenweise in einem umfassen-
den Organisationsentwicklungs-
konzept in die universitäre Ge-
samtstrategie eingebettet. Diese
hat zum Ziel, die Qualität der Leh-
re in den einzelnen Fachbereichen
durch E-Learning-Aktivitäten
ständig zu verbessern. Das Projekt
»megadigitale« wurde in diesem
Jahr mit dem renommierten und
mit 100000 Euro dotierten
mediendidaktischen Hochschul-
preis »medida prix 2007« im Rah-
men der europäischen Fachta-
gung der Gesellschaft für Medien
in der Wissenschaft (GMW) aus-
gezeichnet.
Das Projekt »megadigitale«
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mierung und Mathematik. Auch
werden in den Semesterferien Re-
petitorien und Vorbereitungskurse
angeboten–alles aus Studienbeiträ-
gen finanziert. Auf diese Weise kann
es zu einem homogeneren Kennt-
nisstand speziell bei den Studieren-
den im ersten Semester kommen.
Ziel ist es, dadurch auch den »Erst-
semesterschock« zu mildern. Das
Online-Beratungsangebot trägt da-
mit zu einer direkten Verbesserung
der Lern- und Lehrsituation bei. 
Konzept und Struktur 
des Self-Assessments
Ein Anspruch bei der Entwicklung
war die Realisierung eines Konzep-
tes, das nach inhaltlicher Anpas-
sung schnell die Umsetzung von
Selbsteinschätzungstests für alle
Fachbereiche unterstützt, die an-
schließend als Studienberatungsan-
gebot über das Internet zugänglich
gemacht werden können. Die er-
fassten Daten und Testergebnisse
sollen unmittelbar im Anschluss an
die Bearbeitung eine aussagekräfti-
ge Beurteilung der Studierfähigkeit
der Benutzer zulassen. Interpretati-
onshilfen der eigenen Testergebnis-
se unterstützen interessierte Perso-
nen darin, eine eigenverantwortli-
che Entscheidung zu fällen.
Das Self-Assessment wahrt die
Anonymität der Nutzer, um eine
unbefangene, »angstfreie« Selbst-
einschätzung zu gewährleisten. In
anonymisierter Form bieten die Da-
ten sowohl wichtige Hinweise über
Vorkenntnisse und Leistungsniveau
der Studienanfänger als auch –
nach Vergleich mit Studienerfolgs-
daten (Klausur- und Prüfungser-
gebnisse)–über die Eignung des
Self-Assessments zur Studienbera-
tung selbst. (Auch hier ist Anony-
mität absolut sichergestellt.)
Konzeptgemäß besteht ein Self-
Assessment aus einem organisatori-
schen Teil, einem inhaltlichen Test-
teil und einem Auswertungsteil.
Der organisatorische Teil umfasst
die Start-, Beschreibungs-, Regis-
trierungs- und Zugangsseiten sowie
das Passwortmanagement. In die-
sem ersten Teil werden die einzel-
nen Bearbeitungsbereiche vorge-
stellt und ihre Bedeutung für das
Studienfach Informatik erläutert.
Der Aufbau des inhaltlichen Teils
sieht vor, dass mehrere logisch zu-
sammenhängende Aufgaben zu ei-
ner Testeinheit zusammengefasst
werden, für die bestimmte Bearbei-
tungszeiten vorgegeben werden.
Mehrere Testeinheiten bilden dann
– gemeinsam mit vorgesehenen
Pausen – ein Test-Modul, welches
möglichst an einem Stück bearbei-
tet werden sollte, jedoch nach ei-
nem Abbruch durch den Benutzer
auch an derselben Stelle wieder
aufgenommen werden kann. Insge-
samt besteht der Testteil des Assess-
ments Informatik aus drei Testmo-
dulen, in denen psychologische 
Eignungstests und kognitive Leis-
tungstests miteinander kombiniert
sind. 
Psychologischer Eignungstest
Wissenschaftliche Untersuchungen
zeigen, dass psychologische Testver-
fahren eine effiziente Methode zur
Prognose von Studien- und Berufs-
erfolg darstellen /3/4/. Zur Erfassung
erfolgsrelevanter persönlicher Kom-
petenzen wurden vom Institut für
Psychologie insgesamt 121 Testfra-
gen zu Persönlichkeitsmerkmalen
entwickelt, deren Kompetenzdi-
mensionen in  aufgezeigt sind.
In den Self-Assessment-Ab-
schnitten des psychologischen Test-
teils bewerten die Studieninteres-
sierten verschiedene Aussagen, mit
denen sie sich selbst charakterisie-
■ 2
ren. Eine Beispielfrage der Dimensi-
on »Kontrollüberzeugung« wäre
etwa: »Wenn ich etwas plane, dann
hängt es nur von mir ab, ob der
Plan auch Wirklichkeit wird.« Die-
ser Teil wurde von der Arbeitsgrup-
pe Moosbrugger entwickelt und
wird identisch auch für das Self-As-
sessment Psychologie verwendet. 
Kognitiver Leistungstest
Auf Grundlage von Anforderungs-
analysen wurden solche Tests zu
Fähigkeiten und Fertigkeiten in das
Instrumentarium aufgenommen,
die sich in Vorstudien /2/ als studien-
relevant erwiesen. Für das Studien-
fach Informatik handelt es sich da-
bei um das deutsche und englische
Textverständnis, mathematische
Kompetenzen, das algorithmische,
abstrakte, analytische und logische
Denken. Die Anforderungen an In-
formatik-Studierende an Universi-
täten sind durch die Empfehlungen
des Fakultätentages Informatik im
Übrigen an jeder Universität nahezu
gleich. Die Aufgaben des Leistungs-
teils sind so konzipiert, dass keine
spezifischen Vorkenntnisse voraus-
gesetzt werden. Es sollen lediglich
die Grundvoraussetzungen  für
ein erfolgreiches Informatikstudium
geprüft werden.
■ 3
Insgesamt
121 Testfragen
zu Persönlich-
keitsmerkmalen
lassen sich in
diesen Kompe-
tenzdimensionen
unterteilen.
■ 2
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Kompetenzdimensionen des psychologischen Testteils
Strebsamkeit Zielgerichtetheit
Erfolgsorientierung
Flow (Aufgehen in
einer Tätigkeit)
Leistungsdenken
Lernbereitschaft
Anspruchsniveau
Autonomie Kontrollüberzeugung
Entscheidungsfähigkeit
Belastbarkeit
Risikobereitschaft
Zuversicht
Arbeits-
verhalten
Lerntechniken
Arbeitshaltung
Interessens-
fragen
(insgesamt zusätzlich
20 Fragen zu relevanten
Interessenbereichen
der Informatik)
Beispiel aus dem kognitiven Leistungsteil Mit dieser gar
nicht so einfachen
Aufgabe aus dem
kognitiven Teil des
Tests können Stu-
dieninteressierte
ihre Kenntnisse in
Kombinatorik und
ihr räumliches
Vorstellungsver-
mögen testen.
■ 3
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durch die Bearbeitung der Aufgaben
vor Augen geführt, welche Anforde-
rungen während des Studiums an
sie gestellt werden. In welchen Be-
reichen individuelle Stärken und
Schwächen liegen, zeigt die Aus-
wertung direkt im Anschluss an die
Bearbeitung.
Ein spannender Augenblick –
Abruf der persönlichen 
Testergebnisse
Nach der Bearbeitung erhalten die
Teilnehmer eine Rückmeldung über
die in den einzelnen Bereichen er-
zielten Werte. Anhand des grafisch
zurückgemeldeten individuellen
Profils (in  rote Profilinie) können
sich die Studieninteressierten mit
den »typischen« an einem Infor-
matikstudium interessierten Abitu-
rientinnen und Abiturienten (in 
schwarze Profillinie), aber auch
ausgewiesenen Experten vor Ort
vergleichen (in  blaue Profillinie),
das heißt persönliche Schwächen,
aber auch Stärken einschätzen.
Mögliche Konsequenzen bei ho-
hen beziehungsweise niedrigen
Punktwerten werden für jede Test-
dimension in den Erläuterungen
zur Einschätzung der eigenen Leis-
tungsfähigkeit und Leistungsbereit-
schaft aufgezeigt. Somit stellt das
Self-Assessment eine wichtige Er-
gänzung zur herkömmlichen Studi-
enberatung dar. 
■ 4
■ 4
■ 4
Evaluationsergebnisse
Zur Evaluation absolvierten über
150 Studierende der Informatik des
ersten Semesters das Self-Assess-
ment. Mithilfe eines von den Stu-
dierenden bei der Registrierung
selbst erstellten Pseudonyms wer-
den die Daten des Self-Assessments
mit den Prüfungsdaten abgeglichen,
für die bei Klausuren ebenfalls das
Pseudonym abgefragt wurde. Auf
diese Weise konnten 76 vollständi-
ge Datensätze zur Prüfung der Qua-
litätsmerkmale des Assessments aus-
gewertet werden. Zunächst wird die
Eignung der einzelnen Fragen und
Aufgaben anhand statistischer Ver-
fahren (Itemanalyse) überprüft. Da
die komplexen Persönlichkeits-
merkmale, wie Belastbarkeit oder
Entscheidungsfähigkeit nicht direkt
gemessen werden können, wird
versucht, diese Faktoren über die
einzelnen Fragen des Selbstein-
schätzungstests zu erfassen. Jede
Dimension wie Belastbarkeit, ma-
thematisches Verständnis wird im
Assessment durch fünf bis acht Ein-
zelfragen beziehungsweise Aufga-
ben repräsentiert, die zu einer ho-
mogenen Skala (Zusammenstellung
von Fragen/Aufgaben) zusammen-
gefasst werden sollten. Mithilfe ei-
ner Faktorenanalyse wurde geprüft,
wie homogen die einzelnen Fragen
und Aufgaben eine Dimension ab-
bilden. Dabei wird analysiert, inwie-
weit die Fragen und Aufgaben mit-
einander zusammenhängen und et-
was Ähnliches abfragen.
Wie zuverlässig sind dieTests?
Die Reliabilität oder auch Zuverläs-
sigkeit eines Tests trifft Aussagen
über die Genauigkeit, mit der ein
Persönlichkeitsmerkmal gemessen
wird. Ein hohes Maß an Reliabilität
bedeutet, dass mögliche Störbedin-
gungen (etwa eine zu hohe Rate-
wahrscheinlichkeit) oder Zufalls-
fehler die erhobenen Testwerte
nicht beeinflussen. Außerdem be-
sagt ein hoher Koeffizient (Alpha-
Koeffizient von Cronbach), dass die
bessere Hälfte der Studierenden
auch die einzelnen Aufgaben gleich-
mäßig besser absolviert hat als die
schwächere Hälfte. Die statistische
Analyse wurde als Entscheidungs-
hilfe für die Frage herangezogen,
welche Fragen oder Aufgaben zur
Abfrage der einzelnen Persönlich-
keitsmerkmale und Fähigkeiten
einfließen sollten. Darüber hinaus
wurden Fragen und Aufgaben er-
setzt oder herausgenommen, die
von 80 Prozent der Befragten abge-
lehnt oder bejaht wurden oder die
zu schwer zu lösen waren. Das war
der Fall, wenn über 85 Prozent der
Studierenden die Aufgabe nicht lö-
sen konnte.
Die Skalen des psychologischen
Testteils sind (nach Löschung ein-
zelner Fragen) allesamt homogen
und testen zuverlässig. Im Leistungs-
teil wurden in den Aufgabenteilen
zum logischen Denken und Text-
verständnis aufgrund der Analysen
einzelne Aufgaben ersetzt, die in
den folgenden Semestern erneut ei-
ner Evaluation unterzogen werden.
Gute Assessment-Ergebnisse
gleich gute Klausuren?
Um der Frage nachzugehen, ob Pro-
banden, die im Self-Assessment gu-
te Ergebnisse erzielen, auch tatsäch-
lich die erfolgreicheren Studieren-
den sind, wurden die Daten nach
systematischen Zusammenhängen
zwischen Klausurergebnissen und
Testergebnissen untersucht. Gemes-
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Auswertung der Testergebnisse (Ausschnitt)
Die Auswertung
zeigt die eigenen
Testwerte (rot) im
Vergleich zu den
Durchschnittswer-
ten aller Teilneh-
mer (schwarz) und
den Werten von
Experten (blau).
■ 4
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koeffizient r und den Signifikanz-
wert p. Der Korrelationswert gibt
an, inwiefern ein linearer Zusam-
menhang zwischen zwei Größen
besteht, wobei der Wert zwischen
null (kein linearer Zusammenhang)
und eins (perfekter linearer Zusam-
menhang) liegen kann. Der Signifi-
kanzwert gibt an, mit welcher
Wahrscheinlichkeit man im Allge-
meinen von einem signifikanten
Zusammenhang zwischen den be-
trachteten Variablen ausgehen kann
(also zum Beispiel zwischen Aufga-
ben zum algorithmischen Denken
und Klausurpunkten). Liegt der
Wert unter 0.01, dann ist die Wahr-
scheinlichkeit, einen Irrtum zu be-
gehen, indem man einen Zusam-
menhang postuliert, kleiner als 0.1
Prozent. Damit ist die Wahrschein-
lichkeit, dass die beobachteten Zu-
sammenhänge durch Zufall zustan-
de gekommen sind, sehr gering.
Im Leistungsteil zeigten sich sig-
nifikante Zusammenhänge zwi-
schen den kognitiven Aufgabenka-
tegorien und Klausurergebnissen
(mit insgesamt mittlerer Stärke der
Zusammenhänge, r zwischen 0.35
und 0.49, n = 76, p < 0.05). Die Er-
gebnisse können als befriedigendes
äußeres Validierungskriterium in-
terpretiert werden. Der in den Da-
ten signifikant stärkste Zusammen-
hang bestand zwischen Aufgaben
zum algorithmischen Denken und
der Klausur »Einführung in die
Programmierung 1« (r = 0.5, n =
76, p < 0.01), das heißt, dass dieje-
nigen Studierenden signifikant bes-
sere Klausurergebnisse erzielten,
die auch die Aufgaben zum algo-
rithmischen Denken besser beant-
worteten hatten. 
Signifikante Zusammenhänge
zeigten sich zwischen Motivations-
teil und Klausurergebnissen (Zu-
sammenhänge mittlerer Stärke, r ~
0.4, n = 76, p < 0.05) für Fragen zur
Kontrollüberzeugung, Zuversicht,
Entscheidungsfähigkeit, Leistungs-
denken, Lernbereitschaft und Ar-
beitshaltung. Zumindest für das Be-
stehen der ersten Klausuren im
Studium scheinen diese Dimensio-
nen von besonderer Bedeutung zu
sein.
Die Auswertung der Daten die-
ser für mehrere Jahrgänge geplan-
ten Studie ist im Semesterturnus
vorgesehen, so dass die Güte des
Self-Assessment in Bezug auf Studi-
endauer und -erfolg fortlaufend
evaluiert wird und eine nachhaltige
und dynamische Anpassung des In-
strumentariums gewährleistet ist. ◆
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Im Internet
Self-Assessment Informatik: 
https://www.gdv.informatik.uni-
frankfurt.de/selfassessment/Informatik/
www.megadigitale.de
Anzeige
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